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das Problem des Übergangs VO  3 der Margiınalıtät ZUur Totalıtät gelöst. Für ber 1St
dieses Denken immer och dualistisch un! nostizistisch; lehnt pauschal jegliche
weltliche Institution als Machtstruktur ab, bietet kaum iıne Möglıchkeıt, zwischen
Institutionen der sozial-politischen Strukturen unterscheiden, S1e objektiv be-
werten, der konkrete revolutionäre Schritte mı1t moralıschen Argumenten legiti-
mıleren der rechtfertigen.

@ Lösung wäre, keıne einzelne Theodizee verabsolutieren. Um das Böse VOCI-

mindern un! ıne moraliısche Welt fördern, soll INa verschıedene Paradıgmen mıt
unterschiedlicher Erklärungskraft benutzen, Teilaspekte soz1ıaler Probleme 4N a-

lysiıeren. Demzufolge darf eın Christ, der sıch heute für Gerechtigkeit un! dıe Ver-
wirklichung des Reiches CGottes eınsetzt, auf das marxistische Paradıgma nıcht verzich-
teN; sollte ber nıcht verabsolutieren. Stout 5:3

th1. UN Politik. Grundmodelle und -probleme der praktischen
Philosophie (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 266) Frankfurt/M: Suhrkamp
1979 489
Der Band bringt Aufsätze, Vorträge und Lexikonartikel des Vert.s Aaus den Jahren

die meılsten dieser Arbeıiten, die überarbeiıtet wurden, sınd bereıts in
Zeitschriften und Sammelwerken publızıert. Eın Vorwort (7-10 versucht, das gemeın-
Samıec Anlıegen und den inneren Zusammenhang der einzelnen Artıkel herauszuarbei-
ten. geht einmal den Aufweis, da: Fragen der Moral un: Politik rational dıs-
kutıliert werden können. Gegenüber einer rein innerakademischen Auseinandersetzung
möchte CT, das 1St. se1in Zzweıtes Anlıegen, auf die Bedeutung der praktischen Philoso-

hıe für die Probleme eıner modernen Industriegesellschaft hınwelsen. Die Mö iıch-
eıt der Normenbegründung wird auf einer breiten Basıs diskutiert: SIC mıt

Aristoteles, Kant, dem klassıschen Utilıtarısmus, Rawls Uun! SO kommunikatıven An-
satzen (Lorenzen, Schwemmer, Kambartel, Habermas, Apel) auseinander. Er versucht,
dıe bleibende Bedeutung der klassıschen Begründungsmodelle aufzuzeigen und diese
gegenüber modernen Fehlinterpretationen verteidigen. Hıer verdient VOTr allem der
Autsatz „Kants kate oriıscher Imperatıv als Krıteriıum des Sittlichen“ (84—-1 19) ZENANNLT

werden. FEın Ver lenst des Buches lıegt nıcht zuletzt darın, da{fß I der als Schüler
VO Krings VOLT allem ant verpflichtet lSt, wıederholt die Frage ach einem Begrün-
dungsdefizit gegenwärtiger Theorien der Normenbegründung aufwirftt.

Ricken S:}

S Perspektiven tfür die Straffälligenhilfe. Hrsg. Wal-
demar Molinskı. Wıen Herder / Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1979 176
„Nach der Auffassung der Christen wiırd denjenıgen, dıe sıch in unpartelischer Weıse

für die Straffälligenhilfe einsetzen, ob S1eE sich Christen NECNNECMN der nıcht, der Herr
‚Kommt ı Gese meınes Vaters c“ Nach wel einleitenden

Artıkeln ber die Erfahrun
einst 5Sası Bestraftwerdens stellt der zweıte Hauptteıil des vorlıe-
genden Werkes Strate Straffälligenhilfe in der Siıcht der Humanwissenschaften
un! der (theologischen) Ethiık dar Müller-Dietz intormiert mıiıt großer begrifflicher
Klarheıit ber Strafrecht, Strafprozeßrecht un! Strafvollzugsrecht In der Bundesre
blik Deutschland un In Österreich (23—52). Er zeıgt auf, Reformbedürtftti keıt C-

steht un: welche renzen eıner Reform gBESELIZLT sınd Weder Tat- och Schu dvergel-
Lung können ach heutiger Auffassung sozialethisch le ıtıme Stratzwecke se1n, SON-

ern NUur die Aussöhnung des Straffälligen mıit der Rec LS emeinschatt 31 rund-
sätzlich sind schuldübersteigende Straten selber Unrecht. 1ne iın ıhrer rechtlichen
und praktischen Tragweite och nıcht voll erkannte Vorschrift bezeichnet CS der Verf.,
dafß ach deutschem Recht die Wiırkungen der Strate VO Richter berücksichtigen
sind („Bedenke, W as du anrıchtest, WCNN du richtest!”) (34); oft werden Ja dıe Famı-

härter getroffen als der Täter. Im übriıgen 1St. 65lienangehör! durch die Bestrafun
CINC empILrISC Erkenntnıis, da{fß der assısche Verwahrungsvollzug das Rücktallrisiko

iıschererhöht. Beachtung verdient Molinskiıs Artikel „Strate 1n pastoralanthropoloSicht“ 79-115). Er geht davon AaUs, da{fß der Mensch christlich gesehen letztlic nicht
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